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DIE EMISSÄRE DES UNGARISCHEN MINISTERPRÄSIDENTEN 
AUF DEM SZEKLERLAND IM MAI 1848
von
UltBÁX ALADÁR
Die ereignisvollen läge vom Mai 1848, insbesondere die der Monats- 
initte, sind allgemein bekannt. Es war am Abend des 10. Mai. als gegen 
den Genera) der Kavallerie und Oberkommandierenden des Militärs in 
Ungarn, Lederer, eine friedliche Demonstration zu Buda veranstaltet 
wurde; die Folge war ein Blutbad der Soldateeska. Die Aufregung der 
Entrüstung und der öffentlichen Untersuchung nach Lederers Flucht leg­
te sich noch kaum in der Hauptstadt, als der ungarische Ministerrat am 
16. Mai — auf die Nachricht hin. dass in Südungarn Bewegungen bewaff 
neter serbischer Freischärler begannen — die Alarmbereitschaft der an 
Serbien angrenzenden Festungen verordnete und die Werbung für die 
Honvédarmee proklamierte. Gerade zur gleichen Zeit fühlten sich König 
und Hof, von den neueren revolutiuären Bewegungen in Wien veranlasst, 
die Kaiserstadt am 17. Mai heimlich zu verlassen und nach Innsbruck zu 
flüchten. Sobald die Batthyány-Regicrung die Nachricht der Flucht 
erhielt, fasste sie den Beschluss, den Reichstag in sechs Wochen einzube­
rufen. was in einem Aufruf vom 19. Mai bekanntgemacht wurde. Darin 
war die Notwendigkeit nachdrücklich betont, dass die Freiwilligenarmee 
— genannt "Honvéd" — als Ergebnis der bereits begonnenen Werbung 
„in je grösserer Heeresstärke und eiligst aufgestellt werden muss". Gleich­
zeitig ist ein anderer Regierungsaufruf an die Bevölkerung, für Verteidi­
gungszwecke Geldsummen zu spenden und Anleihen zu zeichnen, erschie­
nen A
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Bereits in der zweiten Woche ihres Amtsantrittes konstatierte die 
Batthyány-Rcgierung, dass sie wenig Streitkräfte zur Verfügung hatte. 
Deshalb drang sie einerseits in Vien auf Massnahmen, durch welche die 
im Ausland befindlichen, aber nicht vor dem Feind liegenden ungarischen 
Regimenter nach ihrem Heimatland entlassen werden sollten, andererseits 
fasste sie schon am 26. April den Beschluss der Werbung einer ,,freiwilli­
gen".- Die Nachricht von der Einberufung des siebenbürgischen Reichs­
tages, die Feierung der Kolozsvárer Deputation, die am 23. April an einem
Ostersonntag, in Pest-Buda eintraf. sowie vielleicht auch einige Äusser­
ungen der Delegierten selbst, richteten die allgemeine Aufmerksamkeit 
aut* die Szekler, die Kriegsdienste taten. Beweis für eine solche Wendung 
ist. dass Pulsxky Ferenc, damaliger Statttssckretär itn Finanzministerium, 
am 20. April im Xanten von Kossuth die Ansicht vertrat, dass aus finanziellen 
Gründen anstatt Werbung von Freiwilligen ,,dic Abkommandierung von 
einigen tausenden szeklerischen Soldaten nach Ungarn" und ihre Versetzung 
auf die in Aufruhr befindliche Gebiete ein zweckdienlicherer Schritt wäre.-** 
Wir können auch einen gewissen Vorbehalt Kossuths den geplanten frei­
willigen Streitkräften gegenüber hinter diesem Vorschlag annehmen, 
demgegenüber kennen wir eine Nummer des Pesti Divatlap vom 20. April, 
die mit Hinweis auf die durchsickerte Pläne der Regierung — nämlich 
dass sie persönliche und finanzielle Opfer zu bitten genötigt sein wird 
folgende Bemerkung enthielt: ..über die gesagten hinaus wäre es nicht 
zweckmässig, einen Teil der waffentragenden Szekler und der Moldauer 
Tschango-I ngarn, unserer Blutsverwandten, als Gäste auf eine Zeit ein 
xuladen?''' Dies alles bezeigt, dass die Szekler um Hilfe zu bittet! vor der 
öffentlichen Meinung bereits als etwas ganz natürliches vorkam. Anderer 
scits wissen wir von einer Rede Wesselénvis. die er am 20. April in dem 
Radicalkreis im Intresse der Freiwilligcnrerutierung hielt. Diese Rede 
kann als eine verhüllte Antwort auf diese schon allgemein bekanntge­
wordene Pläne gelten. Wesselényi, der zweifellos Bescheid wusste, leistete 
diesmal einen Propagandadienst für den in Vorbereitung befindlichen 
Werbungsplan der Regierung, nicht aber für die Einbeziehung der Szekler.''
Fast gleichzeitig mit den erwähnten Ereignissen kam es auch in 
Siebenbürgen noch vor der Eröffnung des Reichstages zu neuen Entwick­
lungen. Es liefen Berichte über die Bewegungen der Rumänen und der 
Sachsen ein. aber auch das Gerücht lief um. wonach bei der Armee dienen­
den Szekler von dem Reichstag einen Beschluss, der sie von dem Krieger­
leben befreien wird, erwarten. Am 2G. und 27. April kaut es im Komitat 
Háromszék seitens sechs Kompanien des 2. szeklerischen Infanterieregi­
ments zu einet Dienstverweigerung, als sie von ihrem Heimatland nach 
Brassó und Szeben. beziehungsweise Szászsebes beordert wurden. Die 
.Männer befürchteten, dass die Verordnungen des Generals Puchner das 
Szeklertand ohne Verteidigung lassen wollen und hegten auch Argwohn, 
einen Marschbefehl nach Italien zu erhalten." Die fortschrittliche Intelli 
genx in Siebenbürgen war mit der Empörung der Szekler gegen ihren Grenz 
wächtc.rdicnst. der ihnen 1704 auierlegt wurde, sowie mit der Verweigerung 
des Abmarsches einverstanden, hegte jedoch eine berechtigte Besorgnis, 
dass sie die Waffen aus der Hand geben werden. Nach ihrer Ansicht bedeu 
tote die Lösung die Organisierung der Nationalgarde; dasselbe betonte 
auch der Aufruf Wesselénvis vom IC. Mai. er ist nämlich inzwischen in 
Kolozsvár cingetroflen.7
Das Batthyány-Kabinett wusste wenig von diesen Vorkommnissen: 
Siebenbürgens Gouverneur, Teleki József war nicht verpflichtet. Berichte 
zu erstatten. Mitglieder des siebcnbürgischen Hochadels in ihrem Brief 
vom I . Mai baten von Batthyány bloss eine Massnahme, durch welche
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das siebenbiirgische Gubernium bis zum Zustandekommen der Union über 
das Militär des Gebietes das Verfügungsrecht ausübe; auf eine solche Weise 
sollte man sich nicht mehr mit Anweisungen für Puchneran Wien wenden." 
Während Batthyánys Wiener Aufenthalt verwaltete Deák sein Amt. Deák 
ersuchte am 5. Mai bis auf weiteres Aussenminister Esterházy mit der 
Bitte, dass dieser erwirken soll: das Komitat Közcp-Szolnok in dem Par­
tium muss aus Siebenbürgen mit Militär aufgefüllt werden. Nach seiner 
Rückkehr aus Wien wiederholte am 14. áfái Batthyány diese Bitte." Auf 
das erste Ersuchen erwiderte Latour am 13. áfái, dass er von Puchner 
Informationen cinholen wird, während er am 23. an Esterházy schrieb, dass 
szeklerisches Militär aus Siebenbürgen hcrauszuholen ..unmöglich zu sein 
scheint", da in dieser Provinz Unruhen herrschend"
Es ist klar, dass die öffentliche Meinung der ungarischen Hauptstadt 
von dieser Korrespondenz über die Anwendung szeklerischen Militärs in 
dem Partium nichts wusste. Mit umso grösserem Interesse wurden die 
Nachrichten aus Siebenbürgen und die Vorbereitungen des auf den 29. 
Mai zu Kolozsvár einberufenen Reichstages verfolgt. Das Ungartum dies­
seits und jenseits des Királyhágó hielt cs grösstenteils für ganz natürlich, 
dass auch der siebcnbürgische Reichstag den Gesetzartikel 1848: VII. des 
Pozsonyer Reichstags, der die Union Siebenbürgens mit Ungarn erklärte, 
genehmigen wird. Es scheint beinahe selbstverständlich, dass angesichts 
der immer kühneren kroatischen scparatischcn Bestrebungen und der sich 
entfaltenden serbischen und rumänischen nationalen Bewegungen in Pest 
der Gedanke entstand: man muss etwas zur Sicherung der Union gemacht 
werden. Die Einzelheiten sind nicht bekannt, aber wie lestgestellt werden 
kann, die Idee ist noch vor dein ))'. Mai. der Katzenmusik gegen Lederer, 
in den Reihen der hauptstädtischen, sogenannten „Märzjungen" ent 
standen, dass sie zur Sicherung der Proklamierung der Union massenhaft 
und bewaffnet zu Kolozsvár erscheinen müssten. Hievon zeugt der Bericht 
von Szász Károly; der letztere brachte die Kunde, vielleicht schon zu 
Schreckensnachricht gewachsen, von Pest nach Kolozsvár an dem 12. 
Mai. Bethlen János, der ältere, erstattete am folgenden Tag dem in Belsö- 
Szolnok weilenden Wesselényi den folgenden Bericht : „Es ist ein in hohem 
Masse beachtenswerter Umstand, dass, wie es Szász sagt, in Pest fünf 
hundert bewaffnete Jungen unter Vasváris Führung zu Fuss aufbrcchen. 
um unserem Reichstag beizuwohnen." Dem Verfasser des Berichtes ist 
sogleich bange, dass zwischen den Gästen und der lokalen Jugend einc 
,,Lizitation" unlieben kann, nämlich sie ..in Extra-Vagantia" wetteifern 
werden und die Sache wegen der Person des königlichen Kommissars 
(General Puchner) und der starken Garnison im Falle eines Zusammen- 
stosses mit der Niederlage der Jugend und der Bürger enden wird.*'
Wir können heute schon schwer feststellen. ob ein solcher Plan einer 
grossen Demonstration tatsächlich bestand, oder es sich bloss um ein Gere­
de. oder gar um eine handelte Übertreibung. Die Absicht selbst steht jeden­
falls ausser Zweifel, denn die Jugend wurde damit — undzwar mit deren 
milderer Form — bei der Regierung vorstellig. Am 13. álul erschienen die 
jungen Leute, am demselben Tage, wo Bethlen János seinen Bericht an
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Wesselényi aufgrund der Nachricht von Szász Károly erstattete. Széchenvis 
Tagebuch besagt: ..Konferenz bei Batthyány Lajos. — Siebenbürgen.
Die Deputation der Jugend: ßeMMgyesew. . . . .  damit sie nach Siebenbürgen 
zu agitieren gehen!"*- Dieser Eintrag Széchenvis ist von mehreren Ge­
sichtspunkten aus von Belang. Es ist vor allem ersieht lieh, dass die Jugend 
mit ihren a'e/;/ó//'w'№.ier/ea Delegierten zu einer Zeit erschien, als der 
Ministerrat das sicbenbürgischc Problem verhandelte, wo doch am dem­
selben Tage, wie davon Széchenvis Aufzeichnungen zeugen, noch zwei 
andere Konferenzen stattfanden. Diese Deputation, die die Regierung 
aufsuchte, ist auch darum interessant, denn sie ist tags darauf erschienen, 
dass am 12. Mai nach der Lederer-Affäre eine, die Regierung scharf 
kritisierende Volksversammlung gehalten wurde. Hs waren offenbar nicht 
Petőfi und seine Genossen, Leute die tags zuvor die Demonstration organi­
sierten und dem Batthyány-Kabinett eine Bittschrift einreichten, die die 
Regierung um Geld — in der Tat M?u zu ihrer Siebenbürgen-
iahrt baten. Zur selben Zeit notierte Széchenyi in seinem Tagebuch ohne 
Namen zu erwähnen, die Erschienenen für die Deputation der Jwyead, die 
also auch nach seiner Auffassung ein Recht hatten iw. MwweM der JgyeMd zu 
sprechen. Wer immer die Mitglieder der Deputation bei der Regierung am 
13. Mai gewesen seien, sicherlich Hessen sie den Plan — wenn es einen sol­
chen gal) — eines t/a.s.seauáamr.srAnach Siebenbürgen bereits fallen. Ihr 
Ziel war es sichtbar der Regierung zur Kenntnis zu bringen, dass sie ihr 
ursprüngliches Vorhaben nunmehr änderten und zu einer Zusammenarbeit 
bereit sind. Diese Deputation wollte Reisespesen bekommen, was etwa 
einer Legalisierung des Unternehmens gleichgekommen wäre. Es war 
klar, dass sie nicht nur die Genehmigung und die materielle Unterstüt­
zung zu ihrem Unternehmen von der Regierung erwerben wollten, sondern 
sich auch von dem radikalen Flügel der Jugend, von den Organisatoren 
der Volksversammlung tags zuvor, betont distanzieren. Unklar ist es, 
ob Vasvári Pál überhaupt ein Mitglied, oder eventuell Anführer der De­
putation gewesen ist. Jedenfalls war sein Name mit dem Plan des Mar­
sches nach Siebenbürgen in Zusammenhang gebracht, Tatsache ist aber, 
dass er am 19. Mai von dem Vizegespan des Komitats Pest, Nyáry Pál, 
einen Reisepass nach Siebenbürgen ,,in Privatsachen" erhielt . . . **.
Inzwischen war die Nachricht, gebracht durch Szász Károly, in 
Kolozsvár verbreitet und Erdé/yf /D'mdó schrieb am 17. Mai: „Vasvári, der 
junge Held der Märztagc, ist von Pest aus schon vielleicht mit mehreren 
hunderten seiner Gefährten unterwegs nach Kolozsvár/'** Die Information, 
die von Pest-Buda stammte, machte bald ihre Rückkehr in die Haupt­
stadt, so enthielt der Mowse/ einen Bericht an) 21. Mai unter dem Titel: 
,,Post aus Kolozsvár" — „Kürzlich verbreitete sich die Nachricht in 
unserer Stadt, wonach Vasvári Pál mit etwa fünfhundert Genossen nach 
Kolozsvár unterwegs sei; sie wollen de)) Unionsplan fördern und dadurch 
den Erfolg der Kolozsváré)' Bundesversammlung sichern."*s Der Berichter­
statter machte daraus keinen Hehl, dass die Realisierung der Nachricht — 
wie er schreibt — „für eine glücklichere Entwicklung unserer Angelegen­
heiten erwünscht ist".
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ln der W irklichkeit waresganz anders. Erstmalig brachte einen realis­
tischen Bericht aufseinen Sjialten der /boVyrs/i 77irfa7J, ein Presseorgan, 
welches in Pozsony erschien, doch ausführliche Nachrichten von haupt­
städtischen Angelegenheiten besass: „Mit Genehmigung des Komitats wer­
den sich 30-00  Jungen von Pest auf den nächsten siebenbtirgischen 
Reichstag begeben.""! Die Zeitung berichtete in Bälde auch darüber, dass 
die Stadt Pest aus ihrer Hauskasse tausend Gulden als Reisegeld den 
Jungen zugewiesen hat. Der konservative Redakteur fügte dieser kleinen 
Nachricht eine Bemerkung hinzu, indem er die Delegierten davor warnte, 
dass ,,sic sich durch ihren Auftritt aui der Galerie, oder sonstige gewalt­
tätige Einflussnahme auszeichnen" und gab ihnen den Rat, nicht als 
„fürchterliche Kriegsleute", sondern als Freunde zu erscheinen." In 
Kolozsvár und anderen feilen Siebenbürgens wurde durch die Nach 
richten von „TfMnm?-" und Frdcb/i /7irw/J bald bekannt, dass höchstens 
einige Dutzende, nicht aber mehrere hunderte junge Leute von Pest 
ankommen werden: jedenfalls konnte man noch am 25. Hai in beiden 
Blättern lesen, dass auch Vasvári mitkommen wird.*s Endlich traf die 
Delegation am Abend des 20. Mai in Kolozsvár ein und erst dann wurde 
klar, dass Vasvári in Pest zurückgeblieben ist."
Unseres Wissens hegte Vasvári ernstlich die Absicht, nach Sieben­
bürgen zu gehen. Er hatte eine Kollegin, Lövey (Lcdvev) Klára in 
der Mädchenerziehungsanstalt der Teleki Blanka! die ihm* am 18. Mai 
folgendes schrieb: „Geehrter Mitbürger! Ich will Sie mit diesem Brief nicht 
drängen, nach Siebenbürgen zu gehen: ich weiss. wie die Leute Sie auch in 
Pest nötig haben." Wie sic im weiteren ausführt, hat mit ihrem Schreiben 
die alleinige Absicht, den Adressat an sein Versprechen zu erinnern: wenn 
er geht, wird er einen Brie! an eine ihrer Freundinnen nach Kolozsvár mit­
bringen. Der letzte Satz des Briefes lautet: „Wenn Sie wirklich gehen, oder 
gar ciara .17ur.sc/i5e/e/;/ bekommen, so möchten wir Sic vor der Abreise 
noch sehen."-" Es erhellt vor allem aus diesem Brief, dass nahestehende 
Personen von Vasvari selbst von seinem Reiseplan wussten und es eine 
Wahrscheinlichkeit der Reise noch am 18. Mai bestand. Der letzte Satz 
des Briefs lässt ahnen, dass seine wohtinformierte Verfasserin die Möglich­
keit einer J/i.s-.sm;; nicht ausschliesst. Da aber am folgenden*Tat',
dem 19. Mai, Nyáry ihm einen Reisepass „in Privatsachen" ausfertigte! 
ist es wahrscheinlicher, dass die Sendung gegebenenfalls nicht im 
Aultrag des .Ministeriums erfolgt wäre, umso weniger, da die durch Bat­
thyány au 1 dom selben Jage auserwählten Personen von ihm selbst, oder 
von der Polizeiabteilung des Innenministeriums ihren Reisepass erhalten 
sollten. Vasváris „Marschbefehl" war also noch am 19. Mai auf der Tages­
ordnung, undzwar unter der Ägide des Jugendausschusscs. der durch das 
Komitat und die Stadt Pest unterstützt war.
Warum ging Aasvári schliesslich aui den Kolozsváréi'Reichstag nicht? 
Unsere jetzige Kenntnisse gestatten diesbezüglich keine genaue Antwort. 
Es ist jedenfalls wahrscheinlich, dass an seinem Verbleiben die Nach­
richt von Szász Károly mit einer Rolle gespielt haben soll, oder genauer der 
schon zitierte Bericht des Arde/yi 77i;w/ó vom 17. Mai, der von seiner ge-
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planten Abreise in din Hauptstadt angekommen ist. Nach der Lederer 
Affäre und der Ducht des Königs entstand eine gereizte Stimmung und es 
wäre keinesfalls glücklich gewesen, wenn Vasvári mit seinem übien Ruf 
eines kampflustigen Draufgängers und .,des jungen Heiden der Märztage'' 
an der Spitze der Jugcnddeiegation in Kolozsvár erschienen wäre. Vieileicht 
bekam er auch eine Warnung in diesem Sinne aus Siebenbürgen und auch 
dies trug zu seinem Vcrbieiben bei. Aber es ist ebentaiis möglich. dass seine 
Anwesenheit in der Hauptstadt wirktich nötig zu sein schien: er war aner­
kannt ais einer der Leiter der iinksgeriehteten .lugend, dabei bewies mehr­
mals sein massiges Verhalten in diesen Tagen. Auf der Volksversammlung 
zu Rest vom 2b Mai. wo die Bevölkerung zu Dpfcrgaben aufgefordert 
wurde, sprach er vor dom Bürgermeister Rottcnbitler und dem Pniizeimt 
Hajnik.-*
Die Ne?? da?; у
Der bevorstehende siebonhürgischc Reichstag itat fien Gedanken, dass 
die Szekier zu Hiife gerufen werden müssen, nur scheinbar verdrängt, ln 
der Tat steiite die Sitzung des Reichstages, genauer die Proklamicrung der 
Union die gesetziiehe Vorbedingung für die Hiife dar. W ir können folgen­
den Satz am IS. Mai in dem Rca/i /ЛНир. in dem Teii ..Provinzielle Be­
wegungen , von der Bcrcitwiiiigkeit der Szekier lesen: ,,Die Szekier nch 
tuen die. Riäne von allgemeinem Interesse für Freiiteit und \ ateriand sehr 
Günstig auf." ln der Nummer л о т  9. Mai des Híradó stehen meh­
rere Äusserungen ihrer Vertreter, wonach ,,das Szekier Voik biszutn letzten 
Tropfen Blut für das Vaterland zu oplern bereit ist: verlangte es die Frei­
heit. so ergreifen in jeder Minute 8b tausend Szekier die Waffen und 
diese werden alie ausgebiidetc und taplere Soldaten sein
Wie wir es sahen, der Gedanke tauchte schon Anfang Mai auf: man 
soiitc — mit Zustimmung des Wiener Kriegministeriums — in das Komi- 
tat Közéi) Szolnok siebenbürgisehes, dem General Kommando von Szeben 
gehörendes szekicrischcs tiiiitär abkommandieren. Wahrscheinlich wollte 
kein Kabinettsmitglied vor der \ä'rwirklichung der Union irgendeinen 
irregulären Versuch zur Verwendung der Kriegsmacht jenseits des Király­
hágó unternehmen, in einer Zeit, wo die Vereinigung Ungarns mit Sieben­
bürgen eine Präge einiger \\ ochen war. Ks gab immerhin beunruhigende 
Gerüchte, die von aus Serbien nach Karlóca anströmenden bewaffneten 
Frciwiltigenscharen und dem Plan einer unabhängigen südslawischen 
Staatsbitdung wissen wollten, ln einer solchen Situation kam die Nachricht, 
dass der König Wien verlassen hat und es bestand nunmehr die Gefahr, 
dass die Verbindung mit dem Herrscher unterbrochen oder mindestens 
erschwert wird. Das Kabinett tiihlte sich veranlasst, sofortige und selbst­
ständige Massnahmen zu ergreifen. So fasste der Ministerrat am 19. Mai 
den Beschluss von der Einberufung des Reichstages und dieser wurde erst 
nachträglich dem König zur Genehmigung unterbreitet. Aber die Abreise, 
des Königs von Wien machte eine schnelle Sanktion des Unionsgesetzes 
fraglich und involvierte die Gefahr der Verspätung der Hilfeleistung sei­
tens des szeklerisehcn Militärs. Es war diese Überlegung — und möglicher-
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weise auch der Bericht in dem Pe.s/i HiHap tags zuvor — die eine Rode 
spielten. dass der Ministerrat Batthyány ermächtigte: er so!) die Szekler 
snfort zu Hüte rufen und zur Propagierung des Aufrufes Emissäre nach 
Siebenbürgen entsenden.
ln dem Aufruf, der noch am seiben Tage verfasst wurde, wandte sieh 
Batthyány in seiner Qualität als Ministerpräsident und provisorischer 
Kriegsminister an die Szektor. Er betonte, dass ,,zwar die effektive Ver­
einigung der beiden verbrüderten Heimatländer noch nicht stattgefunden 
hat", doch die Union mit Genehmigung des Gesetzartikels VII. von Po­
zsony ,,prinzipiell angenommen und durch das unabänderliche Wort un­
seres gnädigen Herrn Königs sanktioniert ist." Er fordert daher die szek- 
lerischcn Soldaten zur Verteidigung des gefährderten Vaterlandes auf und 
wird davon auch den militärischen Oberkommandierenden von Sieben 
bürgen in Kenntnis setzen, ,.damit sich die Männer gleichzeitig mit dem 
Empfang dieses Briefes von mir unverzüglich nach dem Ungarlande, in 
das auf eine Heeresstärke von 12.000 Soldaten geplante, in der Gegend 
von Szeged befindliche Lager beeilen___"M Batthyány richtete gleich­
zeitig wahrlich einen Brief an General-Leutnant Puchner, den siebenbür- 
gischcn Oberkommandierenden (mit dein Standort Szeben). in dem er 
darauf hinwics, dass er mit der Abfahrt des Königs und demzufolge der 
Unterbrechung der Verbindungen, sowie in Anbetracht der drohenden 
Gefahr als Ungarns Ministerpräsident und provisorischer Kriegsminister 
,,es für seine strenge Pflicht hielt" auch bis dahin, ,,bis ich in dieser Hin­
sicht die allerhöchste Genehmigung nachträglich einholen werden, zwecks 
Rettung des Vaterlandes und dadurch der Gesamtmonarchie" an die 
szeklerische Nation und ihre Soldaten den in Abschrift beiliegenden Aufruf 
zu richten . . . .  Zum Schluss verweist der Brief darauf, dass der König 
die Union prinzipiell bereits angenommen hat, so rechnet er darauf, dass 
Puchner ,,mit. seinem bekannten patriotischen Eifer" den Erfolg des 
Aufrufes fördern wird, denn widrigenfalls — betont Batthvánv — ,,bin 
ich gezwungen zu erklären, dass wenn der Herr Oberkommandierender 
meine Worte gleichgültig aufnehmen wird und durch Negligierung dieser 
hochwichtigen Angelegenheit das Vaterland, die Gesamtmonarchie und 
die Dynastie in irgendwelche Gefahren gestürzt weiden, so wird die Ver­
antwortung nicht auf mir, sondern auf dein Herrn Oberkommandierender 
lasten".
Der Aufruf an die Szckler wurde sofort in Druck gegeben, gleichzeitig 
die Wahl der Emissäre noch an demselben Tage getroffen, wobei offenbar 
die Ortskenntnisse den Ausschlag gaben. Auf solche Weise wurde der Auf­
trag dem ehemaligen Lcutant der szeklerischen Grenzwache, Gál (Gaál) 
Sándor erteilt. Der Mann war ebenfalls der Verfasser der Dienstordnung 
der hauptstädtischen N ationalgarde.D er andere Emissär wurde der 
Stenograph Hajnik Károly, der auch dein letzten siebenbürgischen Reichs­
tag beiwohnte.-" Als auf den dritten Mann fiel Batthyánys Wahl auf 
Klapka György, einen Oberleutnant, der früher aus dem Dienst ausge­
schieden war.*7 Der Ermächtigungsbrief und die Anweisung, die ihnen auf 
der Stelle beigegeben wurden, bezeichhneten nicht kategorisch Gál Sándor
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als den Leiter der Grup)w. obwohl sein Name überall auf der ersten Steile 
steht. Jedenfalls sahen praktisch Klapka und Hajnik ihn für den Anführer­
in ihrem Unternehmen an. Ihre Anweisung lautete: .,Sie sollen sieh sofort 
auf den Weg machen, meine an die freien szcklerischcn Stühle und Regi­
menter gerichtete originelle Briefe den zuständigen Vorgesetzten zu 
stellen/" die gedruckten Exemplare unter den Szeklern verteilen, mit be­
geisterten Worten um! patriotischem Eifer Einzelpersonen, wie Gesamt­
heit dieser edlen Nation auch mündlich aufrufen, dass sie in dieser Schick- 
salsstunde dem verwandten Vaterland zur Hilfe eilen. . . ."-V
Die Emissäre traten die Reise erst am 20. Mai an, sie mussten ja doch 
säumen, bis die gedruckten Aufrufe fertig wurden/" Sie gingen in aller 
Stillc ab. Das ganze geschah ohne Wissen der hauptstädtischen Blätter. 
Batthyány wollte die Aktion jedoch nicht gänzlich geheimhaltcn, so er­
schien der Aufruf, wie der Briefen Büchner tags darauf, am 21. Mai in 
dem Pf-sb //d /a p /' Doch von dem Auftrag Gáls, Hajniks und Klapkas 
fiel kein Wort. Der Berichterstatter des Radapesb' //d a  Jó, einer Zeitung, 
die sich auf hauptstädtische Nachrichten spezialisierte, erwähnte in einen: 
Brief von) 23. Hai, dass die Regierung den Aufruf ..durch Eilboten" ver­
sandte und dieser wurde ..von dem Szeklerleutnant Gál gebracht".
Die Beauftragten des Ministerpräsidenten trafen um Abend zehn Ehr, 
dem 22. Alai in Kolozsvár ein. Ihre Reise verlief fahrplanmässig mit dem 
Biassinischcn Eilkutschendienst. Sie sollten nach ihrer mündlichen An­
weisung das Gnbcrnittm. beziehungsweise Gouverneur Teleki Józsei ¡neiden 
und so weiterfahren, dass sie Informationen über die Verhältnisse im 
Szcklerlandc einholen, ln dieser Situation mussten sie Biassini Domokos 
um Rat bitten, wer zu Kolozsvár ..eine einflussreiche szcklcrischc Bcrson 
sei?" Sie erhielte)) den Namen des Abgeordneten des Stuhls f/JrarAc/y 
Bálffv János, den sie aufsuchten. (Bálffy und Hajnik kannten einander 
von dem siebenbürgischcn Reichstag aus dem Jahr 1841.) Als Gál, Hajnik 
und Klapka ihre Sendung entdeckte)) — je mehrere Szcklcr unter Waffen 
zum Abmarsch zu bewegen - bestand Bálffv darauf, dass auch sein Kollege 
der Abgeordnete Bethlen János, der jüngere, an der Besprechung teil- 
nchme. Nach Anhören des Berichtes über die Ereignisse zu Wien und 
Best, sowie über den Sachverhalt ihres Auftrages, fragte Bálffy begreif­
licherweise die drei Männer, warum sie sich in dieser wichtigen Sache 
nicht an den Gouverneur wenden oder warum sie ihre Mission anderen Mit­
gliedern der siebenbürgischcn Opposition, die sich auf den Reichstag 
gerade sammeln, nicht ¡nitteilen ? Gál und seine Gefährte)) — nach einem 
späteren Belicht von Bálffy — beriefen sich darauf, dass sie in ihrer ver­
traulichen Sendung Eile haben, hatten aber keine Einwendung, als Bálffy 
und Bethlen den Staatssekretär des Innenministeriums. Kemény Dénes, 
der schon zu Kolozsvár weilte, informieren wollten. Am folgenden Tag 
früh fuhren die Emissäre nach Marosvásárhely weiter/"
Am 23. Alai morgens berieten Bálffy, Kemény Dénes und andere über 
die Alission der drei Alänner und gelangten zu der Bestellung, dass um 
deren Rechtmässigkeit etwas nicht in Ordnung ist. Sie hielten es nämlich 
für einen Unsinn, dass die Regierung drei unbekannte Bersnncn mit diese)'
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Aufgabe beauftragt hat, ohne sie zu benachrichtigen; dabei war cs eben- 
faüs verdächtig, dass der Aufruf an die Szekler nur von dem Minister­
präsidenten unterzeichnet war und die Vidimierung des i'alatins fehlte. 
Sie haben daher entschinsscn -  wie Kemény Dénes darüber Szemere 
referierte — Bánfi János und Jánosi Dénes abgehen zu lassen, ..damit sie 
hinter den drei verdacht igen Personen überall her seien und wenn diese 
zum Sturz des Ministeriums, zur Werbung für den Republikanismus oder 
im allgemeinen zur Anarchie führende Propaganda Versuche machten, 
diese alsoglcich, nötigenfalls auch durch eine Gefangennahme, verhin­
dern "A*
Wir wissen nicht, von wem Gouverneur Teleki József die Ankunft 
der Emissäre und ihre verdächtig eilige Weiterfahrt nach Marosvásárhelv 
erfuhr, aber die Tatsache, dass Teleki — ganz abgesehen von der Über­
gehung seiner Person und seines Amtes -  am 23. Mai dem Palatin meldete, 
dass die Genannten „in der gesagten Stadt einander sehr widersprechende 
Nachrichten verbreiten"^, macht es wahrscheinlich, dass die Informatio­
nen von Pálffv und Genossen den Gouverneur zum Teil erreicht haben. 
Teleki seinerseits ergriff sofort Massnahmen und wies die Hauptkönigs­
richter der Stühle Maros, Gsik und I dvarhely, sowie den Gemeindevor­
steher von Marosvásárhely an. dass sie ..alle Aktionen und Schritte der 
verdächtigen Individuen" mit wachsamer Aufmerksamkeit verfolgen und 
falls sic gesetzwidrige und die öffentliche Wohlfahrt bedrohende Be­
strebungen bemerken, den Verhältnissen angemessene nötige Massnahmen 
treffen. . ."3". Zugleich informierte Teleki auf dem siebenbürgisc-hen Gene­
ral-Kommando den Generalmajor Pfersmann, den Stellvertreter von 
Pu ebner.'?
Die Emissäre trafen atu 23. Mai nachmittags in Marosvásárhelv ein, 
wo der Gemeindevorsteher Lázár János don Ermächtigungsschreiben des 
Ministerpräsidenten, „ausgefertigt, mit seiner eigenen Unterschrift und 
Präsidentialsiegc) sogleich Folge leistete und berief die Volksversamm­
lung auf sechs Uhr abends zusammen. Hier legte zuerst Gál Sándor den 
Aufruf von Batthyány dar, danach ergriff Berzenczcy László das Wort und 
forderte die ungefähr sechstausend Anwesenden nicht nur zur Unterstüt­
zung der Union auf, sondern beeidigte auch sie, dass sie auch bis zum Zu­
standekommen der Union den Verfügungen der ungarischen Regierung 
nachkonunen werden. Nach der Volksversammlung nahm die Organisie­
rung der Nationalgarde in Marosvásárhely einen neuen Schwung und be­
gann die Konskription der Freiwilligen. Der Gouverneur, der durch die 
bestätigende Meldung des Gemeindevorstehers und die entrüstete Mel­
dungen der Hauptkönigsrichter von den Ereignissen auf dem Laufenden 
gehalten war, rügte die Stadt von der am 25. Mai gehaltenen Sitzung des 
Guberniums wegen „dieser so ungewöhnlichen Volksversammlung", 
sowie wegen der Versündigung, dass sich eine, dem siebenbürgischen Gu- 
bernium unterstellte Munizipalbchörde „der Aufforderung der Kommisäre 
einer anderen, nur zukünftigen Regierung nachkommend, unter Zurück­
setzung dieses königlichen Guberniums, eine auch mit Eidesleistung be­
kräftigte Resolution zu fassen nicht weigerte".ss
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Laut Batthyánys Anweisung soHte sich einer der Emissäre nach ihrer 
Rundreise auf dem Szeklerland nach Nagy-Sxeben mit dem Brief an Puch 
ner hegeben. Da aber sie in Marosvásárhely erfuhren, dass der dortige 
Eestungskommandant das Generat-Kommando von Suchen von ihrer 
Ankunft, sowie den Ereignissen verständigte, beschlossen sie Hajnik 
Károtv sofort nach Sueben zu schicken, von dort hingegen zurück nach 
Pest, um die bis zu der Zeit gemachten Erfahrungen dom Ministerpräsi­
denten zu m elden .So machte sich zuerst Hajnik am 24. Mai frühmorgens 
auf den Wee. dann brachen in kurzem auch Gäl und Klapka auf. um nach 
Székely udvarhely zu gehen."*
ln Marosvásárhely startete also die Tätigkeit der Emissäre von 
Batthyány mit Erfolg. Ihr .Mandat wurde nicht angczweifelt und weder 
Gouverneur l'elekis Brief, noch die beiden Ordonnanzen, die l'álffy und 
Kcménv Dénes ihnen nachgeschieht haben, kamen an. In dem Stuhl 
Udvarhely gerieten sie schon in Sehwerigkciten. Der Hauptkönigsrichter 
Macskás! Lajos empfing sie am 24. Mai sehr bereitwillig und rief auch die 
Beamtenschaft des Stuhls zusammen, inzwischen aber kamen die beiden 
Ordonnanzen, beziehungsweise die Mahnung des Gouverneurs an. Schliess­
lich nahm der Ausschuss zur Aufrcchtcrhaltung der Ordnung des Stuhls in 
solchem Sinne Stellung, dass er den Aufruf des Ministerpräsidenten zwar 
..mit wahrer Anteilnahme" empfangen wird, aber ,,in Anbetracht der 
äusserst komplizierten Lage" ( -  sie meinten auch die lokale Spannung 
nach der Beamtenneuwahl —) zu einer effektiven Teilnahme kann es nur 
nach einer auffordernden Verordnung unserer Regierung kommen". Gál 
und Klapka sahen ein. dass hier die Volksversammlungen leicht zu 
Charakter der Parteizwistigkeit annchmcndcn Ausbrüchen führen könnten 
und darob — nachdem sie ..einige hunderte der gedruckten Proklamationen 
dem Ausschuss zur Aufrcchtcrhaltung der Ordnung übergaben — nahmen 
ihren Weg nach Háromszék.'*
Inzwischen nahm die Sendung von Hajnik Károly eine seltsame Wen­
dung. Während er nach Szcben reiste, begegnete er am 24. Mai in dem Tal 
dos Flusses Küküllő, zu Medgyes, den General-Leutnant Puchner, der in 
seiner Dualität eines königlichen Kommissars fies Reichstags nach Kolozs­
vár unterwegs war. Hajnik übergab Puchner sofort den Brief von Batthyá­
ny, änderte aber nicht seine Marschroute und reiste nach Szcben weiter. 
Der Grund dafür ist offenbar in der mündlichen Weisung des Minister­
präsidenten zu suchen, wonach jener, der nach Szebcn abgesandt war, über 
die Stimmung in der Residenzstadt der sicbenbürgischen Streitkräfte 
Erkundigungen einziehen sollte. Doch schon vor seinem Eintrclfcn ist 
der Mahnungsbrief von Gouverneur Teleki an Generalmajor Pfers- 
manu angelangt und darin war er namentlich erwähnt. Nachdem er in 
Szeben bekannt war. wurde er nach seiner Ankunft am 25. Mai bald zur 
Ausweisleistung aufgefordert und da er sich zu legitimieren nicht imstande 
war, verhaftet. Er berief sich vergebens darauf, dass er den Brief des Minis­
terpräsidenten, also seine Legitimation, inzwischen Puchner übergeben 
hat. Es kam zu einem Verhör Hajniks durch die Stadtpolizei nach den 
Regeln der milden Vernehmung", während Pfersmann den Vorfall dem
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Gouverneur sofort gemetdet hat. Teleki, nachdem er inzwischen die Glaub­
würdigkeit von Hajniks Auftrag durch Puchner feststellen konnte, wies 
den Bürgermeister von Szetten am 27. Mai zur Freitassung des Mannes an. 
Der Bürgermeister nahm die Verfügung am 28. Mai nachmittags zur Hand, 
doch Hajnik wurde erst atu nächsten Morgen wacA ricr/üyhyer Fer/m/'/MH<y 
freigetassen, ohne seine in Beschlag genommene Papiere xurückzube- 
kommen. Da reiste er nach Kolozsvár, wohnte dem die Union prok­
lamierenden Reichstag vom 30. Mai bei. um dann unverzüglich nach 
Pest zurüekzukehren. Auf solche Weise leistete er der schriftlichen An­
weisung von Batthyány Folge, wonach die Person, die in Szeben war, 
nach Zustellung des Briefes an Puchner ,,zu mir in Person zurück- 
kommt. um über Geleistetes und Erfahrenes zu berichten". Hajniks 
Rückreise blieb kein Geheimnis, sogar erschien eine Pressemeldung, dass 
er die Nachricht der Union nach Pest brachte.'-
Puchners Ankunft in Kolozsvár, genauer Batthyánvs Brief an ihn, 
haben alle Zwciiel über die Echtheit der Sendung der drei Männer be­
hoben. Eine Bestätigung bedeutete noch die Nummer vom 21. Mai des 
Pes/i //úá/p, die Batthyánvs Aufruf, sowie seinen Brief an Puchner publi­
zierte. Allein die Zeitung hat — wie wir cs jetzt wissen — erst am 25. Mai 
Kolozsvár erreicht. So wurde also klar, dass Gál und seine Genossen keine 
mit Wühlarbeit beuftragten Sendlingc. sondern Abgesandten des Präsiden­
ten der gesetzlichen ungarischen Regierung in einer Sache waren, die, was 
ihre Absicht betraf zu billigen, aber was ihre Verfahrensweise und Mittel 
betraf—wie es nicht zu bestreiten war — unregelmässig, ja sogar Mwy&M/g/icA 
war. De!' Gouverneur Teleki zog aus diese!' Tatsache die gehörige Lehre 
und fasste den Beschluss, wegen Umgehung des siebenbürgischen Guber- 
niums bei dem König Beschwerde zu erheben.'" Die Ankunft des Pc.s/?' 
//M ap veranlasste auch Kemény Dénes und seine Genossen zu neueren 
Schritten. Wie es Kemény in seinem Brief vom 25. Mai meldete, berieten sie 
die Sache und Hessen ein Telegramm nach den beiden Personen abgehen, 
die damit beauftragt waren, Gál Sándor und seine Gefährten mit Aufmerk­
samkeit zu folgen. Diese sollten bestrebt sein ,,dcn genannten Individuen 
den Sachverhalt beizubringen, dass ihr Unternehmen, so wie sie es be­
treiben, zufälligerweise Gefahren in sich birgt, dabei hoffnungslos ist". 
Laut des Telegramms hatten sie die Aufgabe, die genannten Personen von 
Widerwärtigkeiten während ihrer Aktion zu beschützen, aber auch ,,die 
Ruhestörung jedenfalls zu verhüten".*" Kemény meldete weiterhin dem 
Palatin, dass er und seine Genossen den Gouverneur Teleki ,,von ihren! 
Schritt verständigt und seine Zustimmung erlangt haben". Den wichtig­
sten Teil des Briefes bildet die Meinung von Kemény über das Vorgehen 
Batthyánvs. Zuerst missbilligt er, dass das szcklorischc Militär vor Prok- 
laniicrung der Union zum Abmarsch aufgerufen wurde. — umso mehr 
eine beklagenswerte Aktion, da sie die Popularität der Union beeinträchtigt 
und von den Rumänen und Sachsen ausgenutzt werden kann. (Im Komitat 
Csik ,,wurde der Sache auch sowieso nicht viel Sympathie entgegenge­
bracht" — bemerkt Kemény.) Auf regelrechte Weise kann die ganze Sache 
vor Proklamierung der Union und f/ea (roaecracw nicht statthaben,
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denn ..das Gubernium mit Verordnungen umzugehen kommt einem Um 
stürz der bestehenden Administration gleich, undzwar bevor noch aut 
deren Stelle eine andere eingesetzt geworden ist" — lautet die Beweisfüll 
rung des Briefes. Am Ende wird betont , dass es wegen der ungarfeindlichen 
Bewegungen in Siebenbürgen auch ohnehin nicht ratsam ist. die ge­
samte szeklerisciie (Grenzwache von ihrem Standort zu rücken, im besonde­
ren nicht von dem (Grenzgebiet der Moldau und der Walachei. Statt dessen 
riet der Brief eine andere Losung an, nämlich dass die rumänischen (Grenz 
regimentcr abkommandiert werden sollten, denn diese iveiden für ent­
behrlich gehalten und wären hoffentlich auch gegen die iberischen Be­
wegungen einzusetzen . . .
Die Kuriere folgten also einander von Kolozsvár nach Pest und brach 
ten die Meldungen dem Palatin und dem Minister des Inneren. Puchner 
hingegen eilte keineswegs mit seiner Antwort auf den Brief von Batthyánv. 
Endlich am 28. Mai wurde die Antwort ö; wug//urä-.eAer S/nw/;e. jedoch 
mit nichtssagendem tnhalt verfasst. Puchner sprach von seiner Beratung 
mit dem (Gouverneur, der liizulätiglichkeit der siebcnbürgischen Streit 
kräftc, die bereits auch dem Kaiser gemeldet wurde. und infolgedessen 
der zwangsmässigen Einstellung der Abkommandierung ..des Militärs auf 
dem Grenzgebiet " aus Siebenbürgen. Puchner versicherte Batthyány von 
seiner Absicht ..zu dem erklärten heiligen Ziel beizutragen, um nur nicht an 
dieser Absicht durch eine vis major behindert zu sein". Dann lässt er sich 
mit einer ironischen Wendung über die von Batthyány erwähnte Verant­
wortlichkeit aus: .Und könnte ich in dieser Sache den hochgeschätzten 
Plänen Eurer Exzellenz nicht entsprechen, so belieben Sie die Last der 
Verantwortlichkeit nicht mir. sondern den Männern zu überlassen, die 
die trefflichsten Kämpfer der Welt von der mit Eid beteuerten 'freue zur 
Majestät und von dem Gehorsam, mit dem sic ihren Vorgesetzten schulden, 
nicht nur abtrünnig machten, sondern auch diese Gefühle in ihnen zer­
störten."'-'' Zweifellos spielte Puchner in dem letzteren Ausdruck in erster 
Linie nicht auf die geistigen Anstifter der Befehlsverweigerung des 2. 
szeklerischen Infanterieregiments am Ende April, sondern auf die Send­
boten von Batthyány an, die praktisch nicht nur das Gubernium, sondern 
auch das General Kommando von Siebenbürgen, als die oberste Militär 
dicnststclle umgingen.
Die Meldungen an Palatin Stephan trafen ihn nicht mehr in Buda, da 
er am 24. Mai nach Innsbruck reiste. Das Amt des Palatins hat die Briefe, 
wie es schon mit Rücksicht auf ihren Inhalt selbstverständlich war. an 
Batthyány weitergeleitct, und dasselbe geschah auch mit der Kleidung von 
Kemény an Szemere vom 24. Mai. So war der Interessent in der Lage, sein 
unregelmässiges Vorgehen und dessen Beweggründe direkt auseinander­
zusetzen. Zuerst antwortete er Kemény Dénes am 27. Mai. Sein Schritt 
wurde — schreibt Batthyány durch die dringenden Umstände sozu 
sagen befohlen, diesen machte er ..auf eigene Faust", aber mit dem Wissen 
des Palatins, sowie des ganzen Ministeriums. Die Einfälle der Serben, die 
Wiener Gnruhen und die Nachricht der Abreise des Königs waren unseren 
Feinden günstig, so bot sich keine andere Hilfe, als ..die bekannte, unent-
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wegte Treue der edlen szeklerisehen Nation und der szeklerisehen Regi­
menter dem ungarischen Tron. der Nation und dem Vateriand gegenüber, 
in Hoffnung einer nachträglichen allerhöchsten Genehmigung in Anspruch 
zu nehmen Zum Schluss weist der Brief jene Teile der Meldung
Keménys vom 24. .Mai zurück, die den Bericht von Gál und Gefährten 
über die Wiener und Pcster Ereignisse offenbar übertrieben wiedergeben: 
unter Hinweis auf die Nachrichten von ..den neueren anarchistischen Un 
ruhen in Wien" fordert er Kemény auf. dass auch er ..zum Zweck der Ab­
wehrung des über dem gemeinsamen Vaterland gewiss losbreehenden Stur­
mes" die Förderung des Abmarsches der Szektor für seine patriotische 
Pflicht halte.'"'
Der Bericht des Gouverneurs Teleki an den Palatin gelangte erst am 
29. Mai in die Hände von Batthyány der auf der Stelle antwortete. Dieser 
Brief ist einer von denen, in welchen der verschlossene Batthyány, der kein 
Tagebuch, oder lange Briefe an Freunde auf die Nachwelt hintcrlicss, in 
sein Denken einen Einblick gewährt. Die Antwort lässt keinen Zweifel zu. 
floss ihr Verfasser die zwar unregelmässigen, aber schnellen Aktionen den 
regelmässigen, aber verspäteten und daher schädlichen Schritten vorzieht. 
..Wie in dem Leben der einzelnen Menschen, so auch in jenem der Länder 
und Nationen gibt es Augenblicke, wo diesselbe zu ergreifen, wo von regei 
mässigen Schritten abzuweichen eine unbedingte Notwendigkeit ist. da­
mit wir uns der Gefahr eines nie wiedergutzumachenden Schadens durch 
Verzögerungen und lange Überlegungen nicht aussetzen." Einen solchen 
Augenblick gab es am 19. Mai, als sofortiges Handeln nötig war." Verge­
bens hätte er gewünscht" — schreibt der Ministerpräsident — ,,dass sein 
Aufruf durch den gebahnten W eg des gesetzmässigen Prinzipals von Sie­
benbürgen gehe"; die Notwendigkeit einer sofortigen Massnahme erfor­
derte cs ,,dem Governcur ein Vorgehen, wozu er durch seine amtliche Stel 
lung nicht berechtigt fühlen konnte" zu ersparen. Deshalb war für Um ,,das 
Abweichen von der regelmässigen Formalität" nötig. Die Beweisführung 
endet mit dem Satz: ..ich musste aus Pflicht dem König, dem Vaterland 
und der Nation gegenüber auf eigene Faust, mit Wissen des durchlauchtig­
sten Palatins und königlichen Statthalters, sowie des ungarischen Minis­
teriums aut die Hilfe der szeklcrischen Nation und deren Regimenter in 
einer direkten Weise durch hingeschickte Personen dringen."*?
Gleichzeitig antwortete Batthyány auch auf Keménys Brief an den 
Palatin vom 25. Mai. Er wies auf seine frühere Antwort hin. wiederholte 
seine einmal schon Teleki erörterte Argumente, und bemerkte: Kemény 
selbst sah die Notwendigkeit der ausserordentlichen Massnahmen in der 
ausserordentlichen Situation ein, als er darauf drang, damit die ungarische 
Regierung auf den siebenbürgisehen Reichstag je früher einen ¿auo/J- 
amcA/iy/ea Kommisär entsende. Nach Batthyány: ..dies weicht in einem 
noch weit grösseren Masse von den gesetzlichen Formen ab. .. "**.
Während dieses Briefwechsels — und bis zur Zeit der Befreiung von 
Hajnik in Sxeben haben Gál Sándor und Klapka ihre Tätigkeit in Há­
romszék begonnen. Hauptkönigsrichter Horváth Albert meldete am 28. 
áfái dem Gouverneur die Ankunft der Emissäre in Sepsiszentgyörgy und
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bat unt Direktiven.'" Teleki antwortete am 31. Mai auf eigenartige Weise: 
..Da. es von dem ungarischen Ministerium nicht anzunchmen ist. dass es 
die szeklerischcn Soldaten . . . .  mit der Verletzung des schuldigen Gehor­
sams ihren unmittelbaren Vorgesetzten gegenüber zur Hilfe aufrufen sollte", 
- er schlägt vor, dass Horváth die Emissäre inahnen soll: enthalten sie 
sich jeder Agitation und rufen die Soldaten erst dann, wenn sie schon auch 
von ihren Vorgesetzten Befehl erhielten, auf.'"' Demgemäss forderte der 
Hauptkönigsrichter Gál Sándor am 3. (oder 4.) -Juni schriftlich zur Be­
schränkung ihrer Tätigkeit auf.'" Aber schon vorher hielten die Emissäre 
in Alcscrnáton, dann am 31. in Kézdivásárhcly eine Volksversammlung, 
am letzteren Ort auf dem Hof eines Gebäudes, jedenfalls vor einer grossen 
Menge und der eben aufgcstellten Nationalgarde. I ber die Ereignisse in 
Kézdivásárhely berichtete der Gemeindevorsteher Kovács Dániel und bat 
den Gouverneur, dass er für jene Jungen, die keinen Kriegsdienst leisten, 
sich aber „mit ihrer Unterschrift'' zum Dienst melden, Offiziere. Lähnung 
und Rüstung besorgen soll."" Am 3. oder 4. Juni waren Gál und Klapka 
schon zur Abreise nach Zágon bereit, als sie die Verordnung des Gouver­
neurs (eigentlich das Duplikat der Verordnung an den Hauptkönigsrichter) 
zur Hand nahmen, die ihnen die Agitation für den Abmarsch des szcklc- 
rischen Militärs untersagte. Hernach — wie wir es in Gáls Meldung lesen — 
trat er in Háromszék nicht mehr öffentlich auf"". Nun schlugen die Emissä­
re. die den Auftrag hatten, das ganze Szeklerland zu bereisen, den nörd­
lichen Weg ein und betraten das Komitat Csik. Hier, aufder Volksversamm­
lung zu Somié), die für die Stühle Csik, Cyergyó und Kászon organisiert 
wurde, hatte Gál am 1. Juni Gelegenheit zur Darlegung seines Auftrages. 
Seine Worte fanden allgemeinen Beifall: dies konnte er mit Recht als 
einen Erfolg verbuchen."' Inzwischen sind aber allmählich vier Wochen 
verflossen und es geschah praHiscA nichts im Interesse der Versetzung der 
Szektor. Zur gleichen Zeit bewilligte der siebenbürgische Reichstag die 
Union mit Stimmenmehrheit und am 18. Juni ist die königliche Genehmi 
gung angekommen."" So konnte die Batthyány-Regierung die Verwaltung 
Siebenbürgens übernehmen und damit verlor der Spczialauftrag von Gál 
und seiner Genossen seinen Sinn.
/J/'o/ye der .1/ i.S'.wm
Es erhebt sieh die Frage: war die Reise der Abgesandten Batthyánys 
ein Erfolg oder ein Misserfolg? Vor allem müssen wir den Schritt des Mi 
nisterpräsidenten, der mit den Formet) ebenso, wie mit den konstitutio­
nellen Vorurteilen mutig brach, und die Erfolge der Mission selbst von ein­
ander trennen. Was die letztere betrifft, wichtig kann nicht nur sein, was 
die drei Männer effektiv erkämpft habet), sondern müssen wir auch mit der 
allgemeinen Wirkung und den Folgen ihrer Erscheinung rechnen.
Batthyány konnte atu 19. Mai die eindeutige Billigung des Palatins 
nicht erlangen, darum fehlte die Unterschrift Erzherzog Stephans auf dem 
Aufruf. Aus diesen) Grunde wiederholte er später mehrmals, dass er na/' 
eiyeuc Uerau/uorfaay, obwohl mit Wissen des Palatins und seiner Kabinetts­
kollege)) handelte."" Doch die Genehmigung des mutigen Schrittes er-
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fotzte b:i!d. Am 22. Mai a \'isiért e er Pulszky Ferenc — indem er eine neuere 
höchst besorgniserregende Meldung aus dem Südgebiet ihm xusandte — 
dass er die Szekier zu Hilfe gerufen hat. Pulszky, der damais schon Staats­
sekretär des ungarischen Aussenministeriums zu Wien war, beförderte die 
Meidung und die Übersetzung des Briefes von Batthyány an den österrei­
chischen Kriegsminister Latour.37 Der Kriegsminister, der sich—wie wir 
schon sahen — auch früher der Sache der Versetzung des szekierischen 
Militärs verschlossen hat. äusserte sich am 27. Mai in dem Sinne, dass er 
bis zu einer weiteren Meldung von Puclincr keine Weisungen dem Ober­
kommandierenden der siebenbürgischen Streitkräfte erteilen kann, weit 
die dortigen Verhältnisse ihm unbekannt sind."" Diese Antwort wurde 
von Pulszky am 29. Mai nach Pest-Buda befördert.3" Aber noch an dem 
selben Tage erwirkte Palatin Stephan in Innsbruck eine Handschrift an 
den Gouverneur Siebenbürgens Teleki und den Oberkommandierenden 
Puchner, in der der König Batthyánys Aufruf vom 19. Mai — da dieser 
im Interesse der Krone und der Monarchie erlassen wurde genehmigte, 
die Zuständigkeit von Palatin Stephan auch auf Siebenbürgen ausdehnte 
und befahl Puchner ,,den erwünschten Erfolg dieses Aufrufs mit allen 
Mitteln zu fördern". Also zehn l äge nach dem ,,illegalen" Schritt von 
Batthyány gewann die Akt ion auf allerhöchster Fbene die Genehmigung."* 
Der Palatin kehrte am 4. Juni in die Hauptstadt zurück und der Pe.s/i 
/ / ;/7'/p, sowie das eben damals mit seiner ersten Nummer erschienene 
Amtsblatt der Regierung, /tös/öay, publizierten am 8. Juni beide Hand­
schriften.
Ein anderes Problem bedeutete aber der effektive Abmarsch der 
Truppen, da dieser von zahlreichen Faktoren gehindert war. Begreiflicher­
weise wollten Gubcrnium und General-Kommando da von nichts wissen. 
Das Offizierskorps der szekierischen Regimenter war in dieser Frage nicht 
einig, aber in der gegebenen Situation war ohne einen Befehl von Puchner 
nicht einmal von denen, die einverstanden waren, irgendeine Initiative zu 
erwarten. Die siebenbürgischen Politiker waren von dieser Idee keines­
wegs begeistert, was aus Kcménys Meldung zu dem Palatin klar erhellt."-* 
In seinem Brief vom 3. Juni erläuterte Gouverneur Teleki dem Minister­
präsidenten. dass sich ein Teil der szekierischen Grenzwache nicht mehr auf 
ihrem Wohnsitz aufhält, während der andere Teil ,,mit Rücksicht auf ehe 
Moldauer Bewegungen . . . ohne die Gefährdung der äusseren und inneren 
Sicherheit nicht nur in jenem Grossfürstentum, sondern auch in Ungarn, ja 
sogar in dem ganzen österreichischen Kaisertum" nicht von seinem Platz 
gerückt werden kann."* Am 10. Juni führte Kemény Dénes dem Minister­
präsidenten aus, warum eine Versetzung der die Militärgrenze bewa­
chenden Szekier unrichtig wäre: ,,sie wären da draussen — falls sie die 
Bedrohung ihrer Familienstätten zu wissen bekommen — von der Deser­
tion nicht zuriiekzuhalten .. " Der Brief weist des weiteren darauf hin, 
dass ,,bei der Pruth eine grosse russische Armee konzentriert ist" und 
schlägt zum Schluss vor, dass von dem 2. walaehischen Grenzwachenregi­
ment mindestens zwei Bataillone nach draussen verlegt werden, da ,.diese 
unter guter Disziplin stehcn"."3 Am folgenden Tag. dem 11. Juni, gab einer
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ähnlichen Ansicht auch Teleki László Ausdruck,'*" während Wesselényi 
Miklós am 13. Juni seinen Zeitungsaufruf mit dem Vorschlag publizierte, 
dass die zur Waffe greifenden Freiwilligen — die späteren Honvéds 
Siebenbürgen ebenfalls nicht verlassen sollen, denn sie sind auch da 
nöt ig."?
Ein Teil der erwähnten Briefe wurde noch nicht einmal geschrieben, 
als sich der Ministerrat, in Batthyánys Abwesenheit — mit Puchners 
Brief vom 28. Mai beschäftigte. Ein Beschluss wurde angenommen, dass 
der Palatin — nunmehr ..bevollmächtigter Statthalter des Königs auch 
für Siebenbürgen" Büchner befehlen soll, dass dieser in Militärsachen 
zukünftig nur von dem ungarischen Ministerium Befehle annehme und in 
Anbetracht der bekannten Umstände „die Hälfte des ganzen in Sieben 
bürgen befindlichen Militärs auswärts nach Ungarn verlegen muss"."" 
Innenminister Szemere Bertalan verständigte — offenbar für den Minister­
präsidenten — am II. Juni den Palatin von diesem Beschluss, mit der 
Bitte: ..Euere Durchlaucht geruhe zu befehlen, dass ein Teil des szeklcri- 
schen Militärs aus Siebenbürgen verlegt werde: der Beleb! würde sofort 
auszuführen. Palatin Stephan leitete das Ansuchen noch an demselben 
Tage an Kriegsminister Mészáros Lázár weiter, mit der Weisung, dass 
dieser die nötigen Massnahmen unverzüglich treffe.?" Mészáros wies Büch­
ner am folgenden Tag in einem ziemlich allgemein haltenen Befehl an. 
dass er der „szeklerischen Nation" unverzüglich einen Beleb! erteile, wo­
nach „sich die Szekler. in welchem Masse es die Umstände nur zulassen, 
in je grösserer Zahl nach Ungarn, in die Stadt Szeged, beeilen . . ."?'. 
Es erfolgte dann am 16. Juni, dass Mészáros in einem auch von dem Palatin 
gezeichneten Brief Gouverneur Teleki verständigte, dass er Büchner ange­
wiesen hat: dieser soll von den in Siebenbürgen befindlichen und szelde- 
rischen Soldaten Jic zu Ungarns Schutz beordern.?- Dies
war endlich die Verordnung, die nicht mehr zurückgewiesen werden 
konnte, gleichwohl eine Verzögerung war noch immer möglich.'" Die 
Folge war jedoch, dass im Juli und August je ein Bataillon des 1. und 11. 
szeklerischen Infanterieregiments und des 11. rumänischen Infanterie­
regiments, sowie eine „Klasse" (zwei Eskadrons) szeklerischer Husaren 
nach dem Szegeder Lager abmarschierten. . . ?'.
Die Emissäre haben also das unmittelbare Ziel nicht erreicht. Hatte 
ihre Sendung dennoch etwas Nutzen eingetragen ? Der Historiker Kővári 
László, ein Zeitgenosse, schreibt: „Klapka und seine Gefährten zogen sich 
ohne Erfolg zurück ..."?". Er blickt mit dieser Feststellung jedoch nicht 
über das unmittelbare Ziel der Mission hinaus. Jakab Elek meint dagegen: 
„Gál und Klapka erweckten das schlummernde Nationalgefühl in dem 
Szeklervolk". ln der Tat hatten sie eine Späternte, als Berzcnczey im 
Herbst Soldaten mit grossem Erfolg anwarb.?"
Zum Glück besitzen w ir auch die Berichte der Emissäre über das 
Geleistete, mindestens im Falle von Klapka und Gál Sándor?? Irgendwann 
tun den W. Juni sandte Gál Klapka aus dem Komitat Csik nach Pest zu­
rück. Klapka gab Batthyány einen Kurzbericht?" über die Stimmung der 
szeklerischen Grenzsoldaten. Seiner Meinung nach konnte man auf sie
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rechnen, doch riet er — unter Hinweis unt* seine Besprechung tnit Büch­
ner in Kolozsvár'" und die Nachrichten aus der Moldau den Abmarsch 
des ganzen szeklcrischon Militärs nicht an. in seiner Meldung schlug er 
zum Aufgebot der siebenbürgischen Frciwiliigen einen neueren, auch mit 
der Unterschrift des Palatins versehenen Erlass vor. Dabei musste man zu 
den Frciwiliigen entsprechende Offiziere abkommandieren."" Klapka war 
aber zu optimistisch in seiner Einschätzung, wonach 10-12 Bataillone 
Honvéd-FreiwiHigen ,,in kürzester Zeit" auigeboten werden können."' 
Zum Schluss meldete noch Klapka, dass er beim Verlassen des Szektor 
gebietes die zwei rumänischen Grenzwachenregimenter besichtigte und den 
Eindruck hatte, das mittels entsprechender Aufrufe und Begünstigungen 
,,auch dieses krafterfüllte walachischc Volk sehr leicht zu gewinnen wäre, — 
widrigenfalls hingegen, wenn es nämlich nichts geschieht, so zu befürchten 
sei, dass seine grossen Kräfte von zahlreichen sächsischen und walachischen 
Aufwieglern verleitet, eher gegen die ungarischen Interessen eingesetzt 
werden Klapka hat diesen Abstecher nach Orlát und Naszód zwei­
fellos nicht aus einem plötzlichen Einfall gemacht; dies entsprach den ur 
spriinglichen — jedenfalls nicht schriftlichen — Weisungen.
Klapka bemerkte in seiner Meldung, dass nachdem er das Szekler- 
gebiet verhess, ..sein Gefährte, Gál Sándor, bis auf weiteres dort zurück­
blieb". Gál seinerseits reichte seine umfangreiche Meldung und Vorschläge 
unter dem Titel ,,.1/cMaay rrm Ga/ Nándor, dein A'nn'.Mdr dc.s J/iui.s/ei- 
prd-siden/en". datiert aus Alcsernáton. am 25. Juni ein."*' Der Bericht glie­
dert sich in vier Teile. Es folgt zuerst ein ausführlicher Rechenschaftsbericht 
der Mission, in der Aufeinanderfolge der aufgesuchten Gebiete (die Stühle 
Maros, Fd varhely, Háromszék und Csik). Hier kommt er auf den schon 
erwähnten Aufruf Wesselényis zu sprechen. Der Aufruf nahm gegen den 
Abmarsch der Truppen Stellung: eine solche Stellungnahme war nach 
Gáls Ansicht völlig verfehlt und geeignet, das Zutrauen der Szekler zu dem 
ungarischen Ministerium zu vermindern ,,und zugleich Ungehorsam zu 
säen,,. Gál leugnet keinesfalls Siebenbürgens bedrohte Lase, allein eine 
Proklamation verspricht hier keine Hilfe mellt ,"' man hätte eher für dic 
Preiwilligen Gewehre und Geld sichern müssen und auf eine solche Weise 
wären wir imstande gewesen „in einigen Wochen 20 — 30 tausend ausge­
bildete Szekler wohin auch immer abgehen zu lassen". Nach Gáls Stand 
punkt sollte Wesselényi seine Proklamation widernden, -  aber auch bis 
dahin, damit diese Proklamation seinen eigenen Zielen nicht zuwider­
laufe, hat er selbst, aus eigenem Antrieb, „um die Bcgcistrung, die sich auf 
allen Volksversammlungen in hohem Masse manifestierte, nicht erlöschen 
zu lassen", auch einen Aufruf erlassen .D ann kommt die Meldung auf die 
Möglichkeiten der Freiwilligenrekrutierung auf dem Szeklergebiet zu 
sprechen. Es folgt ein ausführlicher Vorschlag für Organisierungsarbed 
und Ausbildung. Der dritte Teil erörtert die Möglichkeiten und die vermut­
lichen Schwierigkeiten der Organisierung der Nat ionalgarde auf dem Szekler- 
land. Der vierte und umfangreichste Teil der Meldung („Grundprinzipien 
der Umgestaltung der Szeklernation") gibt schliesslich eine Analyse der 
szeklcrischen Gesellschaft nunmehr an der Schwelle der Umgestaltung. Da
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schildert er die soziale Gliederung, die Interessen und Gegensätze der ein­
zelnen Schichten, sowie die Lasten des Soldatondicnst.es. Als logische Folge 
der allgemeinen Steucrpflicht schlägt er die Aufhebung des Grenzwachen­
dienstes der Szekler vor, umsomehr, da dieser nicht das ganze Sxekler- 
volk belastet. Im ganzen genommen ist der Rechenschaftsbericht von Gál 
eine sorgfältige und gewissenhafte Abhandlung, die von den vortroffti 
chen Sach- und Ortskenntnissen des Verfassers, wie auch von seinem auf­
richtigen Glauben an die Umwandlung zeugt.
Wenn ma n die Sendung von Gál und seiner Genossen auf dem Sxeklerland 
durch die Brille der Nachwelt erwägt, dann fallen vor allem Mut und Initia­
tive des ersten ungarischen Ministerpräsidenten ms Auge; er brach mit den 
Formalitäten in einer ziemlich rückständigen Welt. Ebenfalls zu würdigen 
ist die Tätigkeit seiner Emissäre. Sie sammelten wertvolle Informationen 
in Siebenbürgen, vor allem auf der szeklerischen und rumänischen Militär- 
grenxe, und darüber hinaus, dank der Arbeit von Gál Sándor, bekamen wir 
eine auch bis heute beachtenswerte Analyse in fortschrittlicher Fassung 
der szeklerischen Gesellschaft. Die Emissäre haben nicht nur die Idee der 
Freiwilligenwerbung in Siebenbürgen volkstümlich gonacht, sondern ha 
ben auch mit nützlichen Ratschlägen die Regierung geholfen, wie sie die 
Organisierung in Angriff nehmen konnte. (Oberst Dobay, Oberkommandie­
render der Honveds und Lenker der Organisierungsarbcit in Siebenbürgen 
hat seinen Aufrag auf Kdapkas persönlichen Vorschlag bekommen.) Aus 
den Meldungen ist die Tatsache ebenfalls ersichtlich, dass die Rundreise 
von Gál und Klapka auch der Organisierung der Nationalgarde, die stellen­
weise schon Ende April —Anfang Mai begann, einem Antrieb verlieh.
Doch die Mission kann auch von einem anderen Gesichtspunkt aus 
betrachtet werden, der Batthyánys Massnahmen in dem höheren Zusam 
menhang der ungarischen Revolution erscheinen lässt. Der eigenartig 
entschlossene Schritt des Ministerpräsidenten bezeigt unter anderem, dass 
er Mitte Mai 1848 angesichts der Invasion der aus Serbien heranströmen 
den bewaffneten Freischärler (der sogenannten Serviancr) die Lage in 
Südungarn wirklich für kritisch hielt und in kurzer Zeit massenhafte Zu- 
sammenstüsse, eigentlich den Bürgerkrieg, befürchtete. In der Tat lieferten 
die Nachrichten des General-Leutnants Hrabovszky nicht den Vorwand, 
sondern das schlechthin ernsthafte Motiv für die sofortige Anordnung der 
Honvcd-Rckrtierung. in einer Zeit. wo deren Vorbereitungen erst im Gange 
waren. So war der Hilferuf an die szeklerischen Soldaten keineswegs eine 
Gelegenheit für Batthyány, um auf die Selbstverständigkeit der Union zu 
verweisen, sondern die Massnahme hatte eben in der Tatsache ihren eigent­
lichen Ursprung, dass er sich der nahen und ernsthaften Gefahr völlig 
bewusst war. Eine andre Sache ist, dass die Entsendung von Gál und 
seiner Genossen, besonders aber die Pressepublikation des Aufrufes, eine 
Möglichkeit für ihn boten, die Notwendigkeit der Union und zum Teil 
auch der sich daraus ergebenden gemeinsamen Wehrpflicht zu betonen.
Schliesslich müssen wir noch die Genehmigung zu Innsbruck erwäh 
neu. Die prompte Billigung lässt erkennen, dass der König besonders aber 
seine Ratgeber, die Volksbewegungen der an Serbien grenzenden Gebiete
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fia mais noch auch seihst mit Besorgnis musterten, mit den einander fol­
genden pessimistischen Berichten der Oberkommandierenden der Festun 
gen Temesvár und Pétervárad, und so auch mit den Massnahmen der un 
garisehen Regierung einverstanden waren. Bei aiiedem ist es aber über 
raschend. dass die königiiehe Handschrift vom 29. Ma i — gerade auf dem 
Eröffnungstag des siebenbürgischen Reichstags — die die Massnahme von 
Batthyány biiiigte. gieichxeitig eine Äusserung enthicit, wonach cfi? Za- 
s/üar/iy/ei/ des Ra/tdÖM e/McA aa/ fHt-syedeAiH ptttd. Oie Ge­
nehmigung der Verordnungen vom 19. Mai invoiviertc nicht notwendiger­
weise eine sotche Kompetenxerweiterung. Dies ist umsomehr interessant, 
weit wir in Betracht nehmen können, dass Batthyány nicht viei später, am 
lf). Juni, die Sanktion des Uniogesetxes schhesstich nur mit Mühe und Not 
erreichte. So kann es gesagt werden, dass die BiHigung des Schrittes von 
Batthyány, das Eriassen der königlichen Handschriften vom 29. Mai. den 
letzten Akt darstellte, wo der grundlegende Interessengegensatz zwischen 
den) Hof, dem Wiener Ministerium und dem ungarischen Kabinett noch 
nicht offen zutage getreten ist. Am 10. Juni musste Batthyány schon seine 
ganze, uns schon bekannte Entschlossenheit einsetzen, um die Genehmi­
gung des Uniongesetzes, sowie die Jellasich verurteilende Handschrift zu 
erwirken, — die Handschrift, die später zu ziemlich vielen Auseinander­
setzungen unter den Zeitgenossen und nacher den Historikern Anlass 
gegeben hat.
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"  E rdély i H íradó  (im w e ite ten : E . fl.) 1848. IS. !\]ai. S. 3<!7.
N em zet 1848. 21. Mai. Kr. 13.
B u d ap esti H írad ó  (im w eite ren : Hp. 11.) Hl. Mai I s ) s .  S. 840.
'* Bp. 11. 23. M ai 1848. S. 843. In te re ssa n t is t es, d ass d ie B efiiretttnngen , die d e r R etfaktetu  
m n d ie  Sache d e r  U nion  u n d  d ie  U n v e rseh rth e it d e r  O elegicrten  heg t, an  die F o rtse tzu n g  
d e r T agebuchein trngo  Szcchenyis vom  13. Mai e rin n ern .
's E . 11. 23. Mai 184S. S. 37 ). E llenőr 23. Mai IS IS . K r. f I )2. Vasvárig Karne erschein t 
selbst v e rstän d lich  n n tc r  den  sich nach  S iebenbürgen  begebenden Ju n g e n , denn  — nach  
d e r h au p ts tä d tisch e n  Presse — et w a r ,  tlet a m 2 7 . A p r if in d e r  R cvolutionshaU c die K olozs­
várét O ep u tie rtcn  begriisste  ttttrl aueh  vieH eieht sein; A nw esenheit an  dem  siebenhürgor 
R eichstag  a trkündig te.
E . 11. 18. Mai 1848. S. 373. O er B e ric h te rs ta tte r  k a n n te  n ich t aile .Angehörigen d e r D ep u ­
ta tio n , d ie an  zw ölf M änner s ta rk  w ar, so z äh lte  e r  n u r  die K am en Jó z se f Székely, Vidacs, 
L ísznyai. Mór Szegfi. K orány i und C seresznyés auf. U nseres W issens fu h r die D ep u ta tio n  
am  2 ) . Mai von Szolnok, d e r E n d sta tio n  d e r dam aligen  E isenbahn , a u f  d e r R o u te  Tt'ti keve 
— N ag y v árad  m it P ferdew agen  w eiter. N em zetőr I !. J t tu i <848.
*" Oie S ch riften  von Pál V asvári. A gita tion  (H erv o rh eb u n g  in dem  O riginal.)
P. H . 2. Mai 1848. Kr. 65.
** P- 11- 18. Mai 1848. K t. 51). Oer O edanke  de r U nion nnrl e itler b ew affn e ten  H ü te  d e r 
Szekler wäret) m ite in an d er v e rflo ch ten .' wie es d as G edieh t v o n  P e tő fi S ándor 
„Zw ei L än d e r um arm en s ie h "  bezeig t. H ie r  sp rich t Je t  D ich te r d av o n , dass m an  d ie  
G efah r gem einsam  altw ehrett m uss, den n  ,,der M agyaré ist n u n m eh r ein zweischneidiges 
S ch w ert" . (Oie N ach rich t von d e r  Union erre ich te  am  A bcnddes 1. Ju n i  die H a u p ts ta d t 
und das G ed ich t ersch ien  bere its  in d e r  K u m m er vom  3. Ju n i des 1'. H-).
*' Mein [84.8 : 31 (S; mit ge! e il! von Urt/t. O k m á n y tá r  (U rkundcnsam m lung) B and 1. S. !4<i 
- 1 4 1 .
' '  M ein 184.8 : 2 )6 ; m itg c tc ilt von O k ttiá tly tá r, B and 1. S. 141. — D er A u fru f u n d  de r
B rief a n  l 'uehn i r  m itg e te ilt noch von  /Gütvirf, 7...- O k m á n y tá r  az  1M4S—4Ű-ki erdély i 
esettlényekhez (flrku tidensaitin tfu ttg  ztt tlen siebenbügischen  E reignissen  von 4848 — 46) 
P est, 186]. S. 11 - 1 3 .
-s Ü b e r d ie B ete iligung  v o n  G ál S án d o r an  den  Ereignissen f rü h e r itt 1848, siette f 'ráótt 
N em zetőrség  . . .  Op. c it. S. 16.. ü b er seinen L ebensw eg: /Vdro/gt*. D .. Gál Sándor, ein 
K a p ite l in seinem  B uch: 1848 — A rcok, eszm ék, te t te k  (1848 — G esich ter, Ideen, T aten ) 
B u k a res t, 1674. S. 2 5 8 -2 6 0 .
*" K áro ly  H ajn ik  befand  sieb zu dieser Z eit in einem  V erfügungszustand  irgendeiner A rt bis 
zu r E rö ffn u n g  des R eichstages, sp ä te r  tátid e ine  S te ifung  in d e r Schrift feitung des K özföny 
afs S tenograph  an  dem  R eichstag . H eu te  wissen w ir schon  von  ihm . dass e r  — m indestens 
zu r Z eit des le tz te n  R eichstages zu  Pozsony  A gent d e r österre ich ischen  Polizei w ar.
A jo b b ág y fe lszab ad ítás  k iv ívása  1848.bau. (Oie E rk äm p fu n g  de r L eibeigenen­
b efre iung  in 1848.) Bp. HI71. S. !!).
1 )2  A p n n á x
K lap k a  sch re ib t in seinem  Alemorien, dass e r  seine S en d u n g  seinem  ehem aligen  K am eraden  
hei d e r L eibgarde. ln n e  Szabó, zu v e rd an k en  h a tte  (Szabó w ar s p ä te r  S taa tssek re tä ) 
im K riegsm in iste rium ). K ia p k a  w ird v o n  seinem  G ed äch tn is  o ffen b a r be tro g en , denn  
Szabó a rb e ite te  d am als noch n ich t in  dem  M inisterium . H ingegen  K lap k a  u n d  Gál — auch  
nach  den  M em orien w aren  an  d e r  V o rb ereitu n g  d e r lét nie A pril e ingereioh ten  P e titio n  
ries R adiealk re ises gem einsam  b e te ilig t, so ist es w ahrschein lich , dass G ál K lap k a  em p fo h ­
len  h a t.  K lap k a  t r a f  in d e n  M ärztagen  aus dem  siebenbiirg ischen  N agyszeben in d ie H au p - 
s ta d t  ein  u n d  ste llte  sieh u n te r  den  e rs te n  zu r D ienstle istung  in  dem  S lin is te rium . NVapF". 
' r y ; / E m lékeim ből (Aus m einen E rinnerungen) B p. 1880. S. 2 9 - 3t). (N /apAa, G.vöry)/.* 
E lső  k ü ldetésem  1848-ban (Meine e rs te  S endung  in  1848) P u b liz ie rt in d e r  Z eitsch rift 
O rszág-V ilág, 1885. N r. 11. D er T ex t ist iden tisch  m it jenem  des H uches.).
-* D ie M eldung von  G ál, S án d o r (siehe d ie A nm erkung  39.) sp rich t von den  B riefen , die er 
den  H au p tk ö n ig s ric h te rn  u n d  den O bersten  de r szeklerischen T ru p p en  übergeben  h a t. 
jedoch  u n te r  Mehl 1858 : 2 l ü  sin d  d ie  E n tw ü rfe  d e r  B riefe  n ich t au fzu fin d en , bzw. a u t 
d e r  A ussenseite  d e r S ch riften  verw eist n ich ts  a u f  d ie A bfassung  d e r  B riefe .
E n t w ürfe des E rm äch tigungssch re ibens und d e r W eisung u n te r  Mein 1848 : 21ü.
A u f dem  E n t w u rf des B riefes a n  P u c h n e r s te h t eine A ufzeichnung , w onach derselbe  e rst 
am  20. Mai rein  abgeschrieben w urde. W ir e rw ähnen  noch , dass d ie originellen A ufrufe  bei 
L ä n d e re r u n d  H eck en ast g ed ru ck t w urden , ab er in d e r  D rucksachensam m lung  des OL R  
32. IS48 — 49. g ib t  es au ch  abw eichende E xem plare , w ahrschein lich  in S iebenbürgen  g e ­
d ru c k t.
D as B la t t  p u b liz ie rte  an  diesem  T ag  w ichtige U rk u n d en . A u f erste)' S telle  den  g o n e in sa ­
m en A u fru f des M in isterium s vom  19. Mai, d a n n  d ie P ro k la m a tio n  des P a la tin s  vom  20.. 
endlich  B a tth y á n y s  A u fru f an  die Szekler und  den B rie f  a n  P u ch n er.
B p . H . 2H. Alai 1848. S. 84<i.
33 Diese V orkom m nisse b e tre ffen d : d e r B rie f  v o n  D énes K em én y  a u  B e rta la n  Szem ere. 
K olozsvár. 24. Alai 1848. OL H . 9. B elügym inisztérium , e lnöki ira to k  (In n en m in iste riu m , 
p räsid en tsch aftlich e  S chriften ) im w eiteren  BAI ein. 1848 : 2(19. Ptíl/yj/. . A lagyarországi 
és e rdély i u ra k  ( [Ierren  in  U n g a rn  u n d  Siebenbürgen) K olozsvár, 193!). B and  L 8. 159 — 
— 101. JnAnA. E -. S zabad ság h arcu n k  tö rté n e té h ez . V isszaem lékezéseink 1848 —49-re, 
(Z ur G eschichte unseres F re ih e itskam pfes. E rinnerungen  a n  1848 — 49.) B p. 1SS0. S. ISO. 
N orm ;'. 7...* E rd é ly  tö r té n e te  1848 —49-ben. (G eschichte S iebenbürgens in  1848 — 49.) 
Pest, 18(11. S. 34 — 35. /GfopFa Op. e it. S. 40. sch re ib t, dass sic zu K o lo zsv ár , .m ehrere  
herv o rrag en d e  po litische  P ersö n lich k e iten "  besu ch ten , u n te r  ihnen  a u ch  W esselénvi. 
D ies ist a b e r  e in  I r r tu m . D am als w eilte  W esselényi noch n ich t in  K olozsvár, und K em énys 
z it ie r te r  B rie f  von  dem  folgenden T ag  b e rich te te  ü b er alles W esentliches. A uch in  P á lffy s 
E rin n eru n g en  g ib t es k leinere  I r r tü m c r . B a tth y á n y  hat seine E m issäre n ich t zu ihm  ge­
san d t u n d  diese w o llten  n ich t n u r  zwei B ata illone zum  A bm arsch  bew egen. Diese Zahl 
blieb in  dem  G edäch tn is des V erfassers a u fg ru n d  de r sp ä te re n  T atsach en .
33 Die z itie r te  M eldung von  K em ény, D. vom  24. Alai. BAI e in . 1848 : 260. N ach  K em én y  
s tim m ten  d ie A bgesan d ten  — die heim lich  au ch  H egedüs, e inem  lokalen  R ech tsan w alt 
b e ric h te ten  —in ih ren  E rzäh lu n g en  von den  W iener R ep u b likanerbew egungen  n ich t ü b e r­
e in , d a d u rch  w urde die E c h th e it  ih res A uftrag es n u r noch  verdächtige)*. K em én y  bezw ei­
fe lte  übrigens d en  g u ten  E rfo lg  d e r  S en dung : „D iese In d iv id u en  werde)) das Szeklervolk  
sicherlich  n ich t erwecke)). A b er sie kön n en  d ie A ngelegenheiten  in  V erw irrung  bringen 
und  die K o m p lik a tio n en  v e rm e h ren ."
35 G ub. e in . 1848 : 1289; Aleln 1848: 249.
33 G ub. ein . 1848 : 1289.
37 E b en d a .
33 Die A leldungen: G ub. e in . 1848 : 1295, 1320. 1328. Es e rh e llt au s  d e r A leldung des H a u p t ­
kön ig rich ters  Ferenc T holdalag i, dass e r  auch  die V erte ilung  d e r  P ro k lam a tio n en  v e r­
biete)) w ollte . — D er R ü g eb rie f des G ouverneurs Teleki a n  d ie S ta d t  A larosvásárhely : 
OL F  40. G uhern ium  T ranssy lvan icum  in Politicis. (Im  w e ite ren : G ub. pol.) 1848 : 0795 : 
fe rn e r: A rchívele S ta tu lu i T irgu-A lures (A rchiv d e r S ta d t AI a ros vasú ¡hely), A c ta  P o lítica  
1848 : 1438. Dio E reignisse b e tre ffen d  siebe noch /aí-aA O p. c it. S. 150; NVnpFu Op. c it. 
S. 40 .; fe rn e r /h ú s , Jnm  A larosvásárhely a szabadságharc  a la t t  (A larosvásárhely w ä h r­
end  des F reiheitskam pfes) S onderab d ru ck  au s  dem  7. H e f t  des 1900. Ja h rg an g e s  d e r 
Z eitsch rift „A larosvásárhely". — D er E llenőr in se iner 13. N u m m er vom  20. Alai b ra ch te
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N ach rich ten  von  d e n  E reignissen  zu M arosvásA rttety unt) v e rw ies xtun c rsten tua! d a ra u f , 
d ass ,,drei In d iv id u en  zogen d u rch  unsere  S ta d t" ,  tun d ie S zek ier u n te r  Gewein' zu r u ­
tén. Siehe noch : E. H . 2ti. Aiai 1848, S. 372.
X u sam m oiiassende  Vietdung v o n  S án d o r G át a n  B a tth y á n y ; 25. .tűn i 1848. Mein i s i s  : 
454.
4« G u b . ebi. 1848 : [29, —N ácit A'/opl;u Op. e it. S. 4 i .  H a jn ik  g ing  e rst von  Sepsziszentgyörgy 
nácit Szetten, d ies ist ah cr cin i r r tu n i .
"  O ub. c in . 1848 : 137ti. (H attp) königsricht e r  L ajos 3iaeskási ieg te  seinem  B riet die g ed ru ck te  
B rok ian ta tion  itei. dies w ar d a s  e rs te  E xem p iar, w as d e r  G o u v ern eu r zu  sehen bekam .) 
M ein LS48 : 454.
Von d e r V etitaH ttttg  ttttd Freiiassung  i ia j t t ik s :  G ttite in . i 848: 1322, 144s. Von den  Schril- 
ttm  J ia jn ik s :  C tth  eitt. )848: )353, Í44S. Siette teteit: Op. c it. i 5 i .  /O k é rt Op. e it.
35. N ach seine] E rzäh iu n g  itesass H a jn ik  einen Reisepass, doch , wie dies an d ere  Met- 
dun g en  besagen, ist ein  I r r tu m . (Xugieich b ed eu te t dies, d ass die d re i E m issäre  n u r  eitt 
B eglaubigungsschreiben  besassen und  ke ine  R eisepässe p ro  P erso n  bekam en.) Oie Presse 
über J ia jn ik s  Seh icksai: E iicnör ). .Juni ÍS4S, N t. itt.; N em zet 2. J u n i  1848, N r. 2f).; N em ­
zető r 3. Ju n i  [848 .; ß]). j r .  8. J u n i  )848. S. 857. E in ige  B erich te  schreiben  irrtü m iieh er- 
weisc von  H a jn ik  tkt!. detn P o iize ita t lies Innenm in iste riu m s.
Gui). pol. i S48:ti79. W ir m üssen a b e r  b em erk en , d ass obw ohl d ieser B eschluss am  25. 
Mai gefasst w urde, d e r E n tw u rf  des B riefes an  den ivottig e rs t am  30. in die H ä n d e  ries 
A bschreibers gerie t und  — t r o tz t  des Signals n rgens — eine B efö rderung  erst attt 2. Ju n i, 
also n ach  d e r  A nnahm e des U niongesetzes erfu ig te .
"  Mein ÍS4S: 25U.
ts Mein )S4 8 : 54<i. D o  B riet e rre ich te  B a ttiiy á n y , d e r  n ach  In n sb ru ck  abgereis t w ar, in 
d e r  H a u p ts ta d t n ich t m eh r, so w urde diese] an  dem  M inisterra t vom  0. Ju n i  besprochen.
") Mein 1848 : 249. Also B a tth y á n y s  B rief e rk lä r t ,  w arum  d ie  U n tersch rift des P a la tin s  
feh lte : e r  h an d e lte  m it Wisse!) des P a ia tin s  u n d  se iner K a b in e ttskoilegen, ab er a u fse in e  
eigene V eran tw ortung , [ lam m  w ar cs se ib stv ers tän d lich , dass den B rief von  K em ény 
D énes a n  Szemoro d e r M in iste rp räsid en t b ean tw o rte te .
v  Mein ]8 t8 : 249. W esen!liehe T eiie  von B a tth y á n y s  B riet te iit ./)]/*']?' Op. c it. S. Í53 —134. 
m it.
'6 Mein iS4s : 239. ( K em ény em p fah t d ie so fo rtige  E n tsen d u n g  des b ev o ih n äch tig ten  Re- 
g iertm gskom m issars in  st'inetn Br iet a n  Szem ére vom  24. Mai.)
G ub. ein . 1848 : Í347. Aus d e r  M eidung e rfa h re n  w ir, dass Gái u n d  K iap k a  den  L e ite rn  
d e r S tü h ic  utiti d en  B efeiiisitahern  d e r R eg im en te r n ich t se p a ra t einzelne B riefe  ü b e r­
gaben  (siche noeii d ie A n m erk u n g  28.). D agegen k om m t au s dei* zusam m enfassenden 
M eidung Gáls h ervor, [lass bei ih re r  A nkunft zu Sepsiszcntgyörgy beide p rak tisch  von 
e in e r V oiksvorsam m iung bei dem  H a u s  des S tu iiie s em pfangen  w urden , — und d avon  
schweigt d ie M eldung des H au p tk rin ig rich ters . — Von den Ereignissen in H árom szék 
siehe noeii Ey.'/'f/, .4..' Op. c it. S. 55.
M G uh. ein . 1848 : 1347; M ein 1848 : 454.
s ' Gui*. ein . 1848 : Í495 (Die M eidung ist vom  4. Ju n i  d a tie rt .)
-n Gut), ein. ÍS48 : Í431 T eteki re fe rie rte  ta tsäeliiie ii von  d en  F rag en  d e r  V ersorgung d e r Frci- 
wiiligen in se iner Aieidung zu B a tth y á n y . M ein. 1848 : 293.
M Mein Í84S : 454. hisst in seine] M eidung  e rk en n en , ais ob  sie d ie A dressaten  d e r  guher- 
n ieiien V erordnungen  gewesen w ären , a b er au s den  B eiiagen seiner M eidung w ird es kiai , 
dass d e r  H a u p tk ö n ig iieh te r  d ie A b schrift des z itie rten  B riefes v o n  T eieki von) 31. Mai 
ihm  gegen E m p fan g sb estä tig u n g  zukom m en hess. Vor d e rg e p ia n te n  Abreise nach Xágon 
— wie G áis M eidung besagt — h aben  sie  noch in Lem kény , S zen t-K ato h ia  und  K ovászna 
V o ik sv e rsam n d u n g g eh a iten . — Siehe noch P . H . ti. J u n i  ÍS4S. N r. if").
s] Die z itie rte  M eidung v o n  G ái; siehe noch ./u/.'uf Op. cit . S. 158, 25ti —258.
Eüi den  ailgem cinen poiit ischen H in terg ru n ii unseres T hem as g ib t uufgrund  neuer mode) - 
ne r E m schungen  eine X usanunentassung  . 1 / 4 . .  T ársad a im i és nem zeti kérdés 
az u to isó  erdély i rend i országgyűiésen  (Die soziate und n a tio n a le  F rage a u f  dem  ie tz teu  
R eichstag  d e r Landesst ände  in S iebenbürgen.) Századok Í979. H eft 5.
ss U m  die Er age g ab  es keine grosse D ebat te , n ich t cinm ni Széchenyi e rh o b  e inen  E in sp ru ch  
gegen B a tth y á n y s  S c h ritt , so n s t h ä tte  er d ies in seinem  T agebuch  aufgezeichnet.
A. CRBÁN
"  OL H  <i. K ü lügym in isz ter, e lnöki íra to k  (Au&senminister, Präsidentschaft]{<;ha Schriften ) 
im w eite ren  KM  ein 1848 : 45.
KAI e in  1848 : 72.
3" Mein 1848 : 41h.
Mein 1848 : 435. Bit/*, O k m á n y tá r  Hanrl 1. 158 —159; K ő v á ri O k m á n y tá r  S. ]5 — lfi.
' '  P. I I .  8. .Inni 1848. X r. 77; K özlöny  8. Ju n i 1848, N r. 1.
'*  Ü brigens dasselbe geschah  -  e in  w enig sp ä te r  -  auch  im Falte  d e r  am  16. Mai verői d n e ten  
H o n v e d rek ru tie ru n g : siehe 1/rM n N em zetőrség, S. 232.
Siehe d ie A n m erk u n g  44.
Mein 1848 : 293.
"s HAI ein  1848 : 478.
E ben d a .
K olozsvári H irad ő  13. J u n i  1848. X r. 12.; siehe no ch : ?'r&*w?,,/<' Gr,. ,-u. M 54g 
"S K L Ö A 1 X 1 I.S . 2 2 8 -2 2 9 .
"" RAI ein  1848 : 29ti; OL H 75. H ad ü g y m in isz tériu m , k iad v án y o k  (K riegsm in iste rium , A us­
fertigungen .) im weiterer] IlA l/k  1848 : 293.
7° JIAI/k 1848 : 293.
E b en d a .
J!M /k  )34R : 400; G ub. e in . 1S4R : 1003.
7^  Siehe P u ch n e rs  M eldung von  den. Alangel a n  Held u n d  nö tig en  Offiziere]). H ub. ein  1848 
1624, 1860; HAI/k 1848 : 656, 729.
' '  -/"/.'né Op. e it. S. 1 5 8 -1 5 9 . (D er W ert des B uches v o n  E lek  J a k a b  wird d a d u rch  b ed eu ­
ten d  erh ö h t , dass sein  V erfasser n ich t n u r  Zeitgenosse, A ugenzeuge u n d  B e te ilig te r de r 
Ereignisse war, sondern , wie es sc h e in t, auch  d as  A rchiv  des G ub ern iu m s b en u tzen  k o n n te .) 
7" K ő tá r) Op. e it. 8. 35.
7° ./aá'HÓ Op. e it. S. 156, 1 5 8 -1 5 9 .
U a ju ik s Alcldung ist u n b ek an n t. W ahrschein lich  e r s ta t te te  e rH a tth y ä n y  n u r  e inen  m ü n d ­
lichen B erich t.
7t Aleln 1848 ; 320.
' A/u/A'u Op. e it. 8. 12 — 43. Auch e r  b e rich te t über die B esprechung  m it l 'u ch n e r, obw ohl 
n ich t in diesem  G esprächsthem a.
3t Es scheint seh r w ahrschein lich , dass d ie  au ch  von dem  Falat in  U nterzeichnete  V ero rdnung  
vom  16. J u n i  (siche die A nm erkung  72.) au fg ru n d  de r Aleldung von  K lap k a  vorfasst w urde. 
3' W ie b e k an n t, in  S iebenbürgen  w urden  bis zu tn  S ep tem b er 1848 zwei n ich t vollzählige 
U o n v ed b ata illo n e  (m it d en  Z ah len  11. u n d  12. bezeichnet) a u lg es te llt.
33 Am 23. Ju n i  wies B a tth y á n y  Szem ere zu r V erfassung d e r nö tig en  P rok lam ation  a n ;  Ateln 
1 8 4 8 ;3 2 0 .
33 Die schon  m ehrm als z itie r te  M eldung -  m it zah lreichen  B eilagen  -  siebe: Aleln 1848 ; 
454. Die „ K o p fle is te "  d e r Aleldung ist gänzlich  n ach  m ilitä risch em  A luster ausgebildet..
\ \ i )  lesen eine ganz  sch a rle  F o rm ulierung  G als: , ,ln  dem  E rlassen  d e r P ro k la m a tio n  sehe 
ich also eine unglück liche  M ethode, auch  w enn  W esselényis B e h au p tu n g  v o n  d e r  be ­
d ro h te n  L age S iebenbürgens richt ig sei. E r  und  d ie H e rre n  v o n  K olozsvár, d ie d ie szekle- 
rische N a tio n  au fg ru n d  d e r  Z eitungen  legieren  wollen u n d  d ie jetz igen  U m stän d e  ausser 
Acht lassen, gellen  von  einem  u n rich tigen  G esich tspunk t a u s ."
33 In  dom  A u fru f -  fü g t G ál h inzu  -  „ is t d e r  B aron  W esselényi Aliklós n ich t an g egriffen", 
in  dem  T ex t ist die „angstvo lle  P ro k lam atio n  des ehem aligen  G laubenshelden  d e r  F re i­
he it ireilieh  e rw äh n t. — und diese k a n n  A lissdeutuug u n d  m öglicherw eise U n tä tig k e it 
zu r Folge haben . Der h an d sch riftlich e  T ex t m it de r U n tersch ii'ft von  .Sándor Gál als 
„ E m issä r des A lin isterpräsiden ten  a u f  dem  Szek lerland", d a tie r t  vom  25. Ju n i ,  is t d e r  
Aleldung beigeschlossen.
D er S tu h l (ungarisch : szék) b ed eu te te  zu r Zeit de r ung arisch en  R ev o lu tio n  e in  G eb iet, 
d a s  u n te r  d e r G erich tsb ark e it eines K ö n igsrich ters (ia te in isch : iu d ex  regius) s ta n d . D as 
S tu h lsy s tcm , se itdem  abgesch afft, b estan d  allein  in d e r v o n  dem  ostu n g arisch en  S tam m  
d e r S ,e k le r  bew ohn ten  P rov inz. Das G ebiet eines S tu h les  e n tsp ric h t a n n äh e rn d  einem  
französischen „ d is tr ic t" .
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D as K o m ita t  (ungarisch : m egye) ist e in  a d m in is tra tiv e r  B egriff u n d  s te h t ein  G ebiet, an  
dessen Spitze d e r O bergespan tun] sein  S te llv e r tre te r , d e r  V izegespan Stetten, dar. D as 
K o m ita tssy s tem  b esteh t in  U n g a rn , wie in  S iebenbürgen  seit d e r  S tan tsg rü n d u n g . Das 
G eb iet eines K o m itu ts  e n tsp r ic h t a n n ä h e rn d  einem  französischen „ d ó p a rtem e n t" .
— D as G ebiet, u n te r  dem  h isto risch en  t a r n e n  ,,r a r t i u m "  b e k an n t, w ar kein  siebenbür- 
gisches T errito riu m . Hs tag  a u f  d e r  ö stlichen  -  n o rd östlichen  G renze Miettentungens nn<t 
w a r ats Ü bergangsgebiet zu U ttg arn  b e tta c h te t .
— D ie in  d e r Ü berse tzung  m it ungarischem  X anten  vo rkom m enden  S tä d te  fü h rten  zur 
Zeit d e r  ungarischen  R ev o lu tio n  die fotgenden d eu tsch en  N am en :
B rassó  . . . . . . . ......................................  K ro n s ta d t
B u d a  .......................... ..................................  Ofen
K a r t ó c a ......................................................... K arto w itz
K o to z s v á r ....................................................  O tausenburg
M arosvásárhely  ........................................  N e u m ark t a . M.
Aiedgyes ......................................................  M ediaseh
N agy-Szcben .............................................  H c rm an n sta d t
N ag y v árad  .................................................  G ross-W ardein
P est ................................................................ P esth
P est-B u d a  .................................................  O fen -P esth
P ozsony  .................................................... .... P ressb u rg
S z á sz -S eb e s ............ .....................................  M ühlbach
Szeben ........................................................  ist m it  X agy-Szeben iden tisch
Szeged ...........................................................  Szegedin
D er Fluss K iikü ttö  tiicss d eu tsch  K uketflu ss, d e r  B ergpass 
K irá ly h ág ó : K önigssteig.
Die F e stu n g  T em esv ár w ar T em eschburg , s te h t h e u te  bei d e r rum än ischen  S ta d t T im i­
so ara .
D ie F e stu u g  P c te rv á ra d , e ine  D o n aufestung , w a r P e ter-W ard e in , s teh t h eu te  a tti dem  
G ebiet d e r jugoslaw ischen S ta d t N ovi-Sad.
A .C K B áX
